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Der italienische Jurıist Gıilovannı Andrea Alcıatı, Proftfessor iın Avıgnon,
schrieb 13. Juli 1521 Bonuiftatıius Amerbach iın Basel, da{fß ach dem
päpstliıchen Spruch im Lutherproze{ß ıne Reihe VO  e Dominikanern in Italien
den Mut gefalst hätten, sıch in Streitschritten Luther wenden.!
Unter diesen nn Isıdorus de Isolanıs. Revocatıo artını Luther: ad
SAacTalllı sedem. Cremona 1519, Antonıius Modestus. Oratıo in Martınum
Lutherum. Rom 1520 und Lancelotto de Polıti, dessen Buch dem
Namen des Ambrosius Catharıiınus erschien.“* In diese Reihe gehört auch
Tommaso Radinı, ebentfalls Domuinikaner, aus eıner angesehenen Famiuilie in
Pıacenza, der bereıts in jJungen Jahren (geb mıt mehreren Veröffent-
lıchungen (1511) humanıstisch-philosophischer Art hervorgetreten Wal, selit
1516 1ın Rom der päpstlichen Uniiversıität lehrte und im Vatıcan tätıg Wr

ach Alcıatis Mitteilung Amerbach wurde Radıni in Italıen nıcht hoch
eingeschätzt. Er stimmt iın seiner Beurteilung mit Tasmus VO Rotterdam
übereın, der ın einem Lagebericht Orenzo Campegı10 VO Dezember
1520 über Radınıiıs Arbeiten schreibt: quon1am degustavı duntaxat nıhiıl
interna dicam. Wıe immer zieht sıch TAaSmMus vorsichtig 4aus der Affäre:
hätte ‚War einiges VO  — Radıini gekostet, möchte aber nıchts Wesentliches über

Die Amerbach-Korrespondenz. Hg Hartmann. Bd.2; Basel 1943, 318
Lauchert, Dıie iıtalienischen lıterarıschen Gegner Luthers. Freiburg Z 3,

48 un! 178 tt
OoOMMAaso Radıni (1488—1527) veröffentlichte seiıne ersten Schriftften 509/11 Es

die „Sıderalis abyssus“ un! die „Calıpsychıa S1Vve de pulchritudine anımae“. Sıe
wurden Zzuerst 1ın Pavıa 11I1d Maıiland gedruckt. Obwohl s$1e Kaiser Maximıilıan gewidmet
N, sınd s1e 1n Deutschland kaum bekannt geworden. Als Radıini eın Jahrzehnt
spater 1ın die Kontroverse Luther eingriff, waren seıne polemischen Schritten uch
nıcht bekannt geworden, WEeNnNn Johann Ec seiıne 1n Rom erschienenen Schritften nıcht
in öln und Leıipzig hätte nachdrucken lassen. In Italıen geriet Radıni (s Anm 1) 1Ns
Zwielicht. Mıt dem seltsamen Patrıoten wollte sıch nıemand verbinden.

Hen Erasmı Kot. 4,409, Nr. 1167 De Thoma Rodagıno (sıc!), quon1am
degustavı duntaxat, nıhıl interea dicam.
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ıhn SCH Tasmus damals Radinıis ugust 15720 Rom erschienene,
Luther gerichtete Schrift über dıe nachstehend handeln SC11I wırd

bereıts gekannt hat und SC1MHN Urteil sıch auch oder gerade auf diese bezogen
hat mMu offen bleiben

In Zuschrift Amerbach drückt Alcıatı Zufriedenheit
damıt aus, dafß Radıni für Dreıistigkeıit (temerı1tas) VO Kritikern gestraft
worden sC1 Diese Aussagen beziehen sıch anscheinend alle auf die lıterarı-
schen Ereignisse des Jahres 1520 Alcıatıi Sagt nıcht Wn einzelnen

Aus seiNecN Worten klingt 1Ur heraus, da{fß Radıni diese ablehnende
Kritik Dıie gelehrte Welt Italıens beschäftigte sıch schon se1It CINISCI
eıt MIiIt Luthers Schritten Der Basler Verleger Froben, der CIN1SC dieser
Schriften nachgedruckt hatte, hatte schon Februar 1519 dem Retormator

Wıttenberg mitgeteılt, dafß auf der Frankfurter Messe MI dem Buch-
händler Francesco Calvi A4aus Pavıa übereingekommen SCI, diese Drucke nach
Italıen bringen und SIC dort abzusetzen Dıie Bannbulle Luther
scheint nıcht verhindert haben, da{f dieser Vertrag realisıert wurde.
Lutherschriften doch über die Alpen gekommen. SO berichtet Crotus
Rubeanus AUS Bologna, dafß bei Bekannten Luthers Entgegnung Johann
Eck gelesen habe./ Dasselbe bestätigt Julius Pflug SC1INCIM Lehrer Petrus
Mosellanus Leipzıg Der Austausch MUu inte  erten reisen
W: renzen estanden haben

Radınıi Lutherum

Wıe 1St Radıni ZU Polemiker geworden? Was selbst über Motiıva-
ti10nN schreibt klingt nıcht recht glaubhaft Als Ordensbrüder
Luther schreiben begannen und ıh: MmMIi1t scholastischen Argumenten
bekämpften, mennte Radıinıiı noch mehr Veranlassung dazu haben, ıh: aus

natıonalen und polıtischen Gründen anzugreifen Luthers aufsehenerregende
Schrift „An den christlichen del deutscher Natıon VO  e} des christlichen
Standes Besserung“ War Wittenberg August 1520 erschienen. Die
Schrift WAar Nur die Deutschen gerichtet und eshalb 11UT deutscher
Sprache veröffentlicht worden. ber ıhre Veranlassung Sagt Luther selbst
nıchts A4aus Da dıe Zeıtgenossen nıchts Bestimmtes ermuitteln konnten,
iußerten S1C Vermutungen und stellten Zusammenhänge her, die Sar nıcht
bestanden haben Melanchthon meınte, da{fß CIN1SC Freunde Au dem del

Amerbach Korr 270
Br 331

Kraft,; Briefe und Dokumente 4UuS der Retormationszeıt. Elberfeld 1876 15
Correspondance de Jules Pflug, ed Pollet Leiden 1979

6, Vgl Brecht, Martın Luther 1, alw 1L9/9: 352 Eıne ıtalienische
Übersetzung der Adelsschrift erschien TST Straßburg 1533 dem Tıtel Libro de
Ia emendatione CO de]l christiano.
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Luther nahegelegt hätten, iıne Schriftft den apst und das Papsttum
richten. Luther dıe nach dem Tode aps Julius 11 (1512) erschienenen
Pamphlete: „Julius exclusus coelis“,  A das TasSsmus VO Rotterdam ZUSC-
schrieben wurde und das höchstwahrscheinlich VO:  3 ihm vertaflßt worden 1St,
oder das des Fausto Andrellino „De obitu Julıu pontificis  «11 in die Hände
gefallen und für ıh: AT Anlaf wurden, über das Papsttum
schreıben, 1st mıiıt Sıcherheıit nıcht ermuitteln. uch die andere Möglıichkeit
1St erwagen, die Gravamına germanıcae natıon1s N, dıe ıh
dazu veranlaßten. L Brieflich nn tür seine Schriftt ıne doppelte 7ielset-
ZUNg: Appellation den del und Kampf das Papsttum. !  3

Bemerkenswert 1st die Eıle, mıt der Luther diese Schritt geschrieben hat
Sıe War in dreı Wochen tertig. Luther nn S1e eınen liber vulgarıs, für breite
Volkskreise bestimmt. Gedruckt wurden 4000 Exemplare, die ın kürzester
eıt vergriffen 11. Der Absatz War „für seıne eıit unerhört“. Erklär-
lıcherweise wurde die Schrift sotort in Rom ekannt.

Luther hatte diese Schrift Nıcolaus VO  3 Amsdorff gewidmet.!“ Die Wid-
mun beginnt miıt dem Spruch aus Pred S „Die eıt des Schweigens 1st
vergangCNn, un die eıt reden 1St gekommen.“ Es klingt S als wiıtterte
Luther bereıts ıne NnNeuUEC eıit und als sähe ıne HNEUEC Entwicklung hereıin-
rechen: „Got will“, schreibt CI, „durch den leyen stand seıner kırchen
helffen, sintemal der geistlich stand, dem billiger genutzt, 1St Sanz
unachtsam worden“. Wıe seın Vorstoifß ausgehen würde, konnte nıemand
SCNH. Deswegen War nıcht zaghaft. Seine Zuversicht hielt ıh: aufrecht.
„Ich lafß meıne entschuldigung anstehen, verweyfß mıiır’s, Wer do will Ich bın
vielleicht meınem ZOL und der welt noch eın torheıt schuldig.“ Dabei War

Luther nıcht allein die Veränderung außerer Formen iın der Kırche
Cun, auch nıcht darum, da{fß Laıen ıhre Verbesserung Reformation) in die
and näiähmen. Das Entscheidende, das voraussetz(te, W arlr das Aufkommen
der rechten Gotteserkenntnis und der Verantwortung Vor Gott Wıe
vorher schon Spalatın schrieb, hörte A4Uus dem Johannes-Evangelıum die
absoluta sententia> und die ıh bedrängende Mahnung dazu heraus. Dieses
Evangeliıum konnte ıh geradezu in Furcht versetzen: „Lantum est ıbı inaest1-

« 1mabilıis theologıae
Wenn Luther in diesem Zusammenhang VO allgemeinen Priestertum

schreibt, dann meınt C daß (zott jeden Menschen als seın Werkzeug gebrau-
chen annn ach Kor 10,8 hat (zott uns die Macht gegeben: nıcht VeCeI-

Erasmı Opuscula ed Ferguson. Den Haag 1933, 65
11 Fausto Andrellıinı. De obıtu Juhi pontificıs. Parıs 1517

Gravamına germanıcae natıon1s. (Deutsche Reichstagsakten Z hg. Wrede
Gotha Da die Schrift 1510 und 1518 gedruckt vorlag, WAar s1e Luther bekannt.

2120 Est anımus publicam schedam edere ad Carolum et totilus Germanıae
nobiılıtatem adversus Romanae curıae tyrannıdem.

6,404 Wıdmung Nıcolaus VO: Amsdorftt.
Br 1329 Vgl Brecht, Martın Luther. 1) alw 19795 3572
Br 1331
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derben, sondern verbessern. Und dies soll nıcht mıt Gewalt geschehen,
denn „ ge orößer Gewalt,; Je größer Unglück“. Das rechte Miıttel 1sSt immer das
Wort (Csottes. Auf dieses kommt alles Im Wort spricht Gott selbst die
Menschen und äßt sS1e 1m eigentlichen iInn ıhn gylauben. IDiese Anrede
(sottes (locutio Deı) ann auch mittelbar durch die Schöpfung (Csottes
erfolgen. Luther oreift hıer auf Gedanken au seiner Frühzeit zurück. Fıner-
se1ıts erzıttert der Mensch ın seiıner Vergänglichkeit (Iragılıtas) VOT (sottes
Macht,; andererseıts erfährt ıh 1n seiıner wunderbaren Größe eus m1ıra-
bılıs) Er ann ıh ‚WarTr nıcht verstehen eın verstandener Gott ware eın
Phantom denn Gott ist in seiner Grenzenlosigkeıit unerfaßbar.!/ Luther
vergı1fßt nıcht die Zeıt, 1n der ıhm die Gedanken Gott viel Not bere1-
n, S1€e klingen ımmer wieder durch Seine Umwelt habe ıh damals nıcht
verstanden, A ıch bın eın sonderlicher Mann BCWCECSCH meınen Brüdern“.
Und doch hatte seınen Weg nıcht selbst gesucht und gefunden. (sott hatte
ıh: ergriffen und geführt

Sprach Luther DU 1ın seıner Schrift „An den Adel“ Männer d} die die
Macht 1n der and hatten un: ein1ıges bewirken konnten, WAar seın
Anlıegen nıcht die Beseitigung alleın der Mißbräuche in der Kırche, sondern
das Ausräumen der Hindernisse für die Ausbreıitung des Wortes (szottes. Dıe
Grundvoraussetzung 1St „das Lauten des Wortes“”, da{fß die Herzen der
Menschen ertülle un:! die Reformation VO ınnen erfolgen könne.

Da{fß Luthers Adelsschrift VO solchen Prämissen ausg1ing, hatte Radını, der
sofort nach ıhr gegriffen hatte, nıcht erfaßt. Als seiıne Gegenschrift"”
schreiben begann, hatte Sanz andere Intentionen als die deutschen Luther-
SCHNCKI. Er begann nıcht miıt theologischen Widerlegungen, sondern gng
gleich ZU nationalpolıtischen Angrıiff über. Das Bewulßstsein, dem deut-
schen del entstammen, verpflichtete ıhn, w ıe meınte, Luther VOTr den
deutschen Fürsten anzuklagen. Nıcht UumSsSONST führte den Beinamen
Tedeschıi. Als solcher fühlte sıch als Sachwalter des Reiches. Er erklärte
für seiıne nationale Pflicht, den Zerstörer des Reiches aufzutreten. Das
politische Denken beherrschte ıhn sehr, da{fß den Gedanken der kirch-
lichen Reformation in den Hintergrund drängte.

Es 1St auffallend, da{ß eın Italıener, dessen Famiulie A4UusSs der welschen
Schweiz tammte, sıch stark das Römische Reich hielt un VO einem
mıt den Deutschen gemeinsamen Vaterlande sprechen konnte.*9 Moderne
Anschauungen, denen die Humanısten huldigten, lehnte ab; VO Kosmo-
politentum wollte nıchts wıssen und annte eın Idol Daher richtete

seıne Leser die Bıtte, in dieser Hınsıcht zurückhaltend se1ın, damıt der

3,407
18 3,656 und 5210

OmMMmMAaso Radını. iıllustrissımos princıpes et populos Germanıae ın Martınum
Lutherum oratıo. Rom 126 Die Nachdrucke 1ın öln un: Leipzıg erschıenen noch 1im
selben Jahre FZi2 —262

EB
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revolutionäre Funke kein Gro{fßteuer entstehen lasse. Man wüßte Ja nıcht,
wohiın diese Entwicklung triebe.

Im weıteren Verlauf seıner Schritt »” ıllustrissımos princıpes” betont
Radını, dafß in  - den Mißegritt oder das Vergehen eınes Einzelnen nıcht dem
anzch olk ZuUuUr ast legen dürte Und doch ıh Luthers „Einseitig-
keiten“ sehr, da{fß s1e für unerträglich hielt Radıiıni behauptet, Luther
mache verächtlich, W as dem olk jeb und wert se1 Es se1 daher fragen,
woher diese Überheblichkeit be1 ıhm komme. Radıni spricht VO: ımmode-
st1a. Wer aber se1 Ww1e Luther, dürte nıcht als erster auf das sSun-
dıge Rom Steine werten. Er hätte seıne Angriffe besser überlegen sollen

Dıiese Betrachtung stellte Radıni VOT die Frage, ob INnan seine Vorgesetzten
kritisıeren dürte Insbesondere bezog diese rage autf den Papst, der ıne
einzigartıge Stellung in der Welt einnähme. Viele Päpste seıen W ar ıhrem
hohen Amte nıcht gerecht geworden un: hätten schweres Unrecht begangen.
Er erinnert Alexander Yı der Savonarola ın Florenz habe als Ketzer VeEeI-

brennen lassen. Dabei kannn sıch nıcht enthalten, den Vergleich zwıschen
beiden „Ketzern“ ziehen. Savonarola se1l auf den Scheiterhaufen
gekommen, ruft AaUs, „der doch besser un: gelehrter W ar als du|“21 Mıt
dessen Schicksal sollte Luther das seıne vergleichen. I)Dann würde doch
manches anders ansehen, als gegenwärtig Lue. Radıini oibt dem Refor-

noch weıtere Ratschläge: Arıistoteles besser studieren und durch
seıne Vorschritten die Menschen nıcht CHNS und hart werden lassen. Radıni
bıldete sıch eın, Luther se1 eın unbändıiger, eigenwillıger Mensch, der sıch
VO  5 mafßloser Unredlichkeit treiben ließe Woher dieses Lutherbild
MM hat, 1St schwer bestimmen. Unter den Luthergegnern sınd
solche Bilder üblıich. W as Radini VO  - Luther weılß, 1St der Abllafstreıt. Wäh-
rend selbst den Ablafß als Wohltat für die Menschen bezeichnet, mudfste
iın Luthers Kritik die negatıven Züge ablesen. Darın sıeht eınen Beleg für
seiıne Kennzeichnung des Retormators als rebellum et obstinatum.“*
Unverständlich sınd seıne weıteren Vorwürte: se1 nıcht 1Ur CXDCIS philo-
sophıae, sondern auch unwissend in der heiligen Schrift.® Um diese
Anklagen erhärten, bringt verschiedene unbeweisbare Behauptungen
VOT anderem halt Luther die allegorısche Schriftauslegung VOTL, die
doch Verwirrung in die Schriftdeutung Diese Behauptung würde ıhm
Luther nıcht bestreıten. Ihm aber die Allegorıe iın besonderem aße anlasten
kann 1U einer, der Luther nıcht genügend kennt. Radıinıiı führt weıter an,
könne nıcht verstehen, Ww1e eın verständıger Mensch die Tradıition als Hılte
des Schriftverständnisses ablehnen könne. Den größten Anstofß bereıtet ıhm
aber der Gedanke des allgemeınen Priestertums aller Gläubigen. ach seıner
Meınung habe der gebildete Mensch eın besseres Verständnis VO  e der Reli-
2102 als der schlichte Mensch, der NUur eın mäafßıiges Urteilsvermögen be-

21 Ebd IKZ3E
Ebd 1259
Ebd 1,262
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siße. Die Aufhebung der Standesunterschiede in der Kırche hielt Radını für
gefährlıch, da{fß die Obrigkeit ZU!r Gegenwehr aufrief. Die Struktur der

Kirche musse erhalten leiben. Luther hätte sıch für seine Revolte ıne gun-
stige eıt ausgesucht, denn seıen verschiedene Kräfte Werke, die die
Kirche zerstoren wollten. Radıiıni spricht Luther den Willen ab; für den
Frieden wiıirken. Im Gegenteıl! Er hätte ja den Streıt den Abllafß
begonnen, seıne Gegenposıtion auftzubauen. (sutes se1 bei ıhm nıcht
tinden

Melanchthons Gegenschrift ‚Pro Luthero oratıo“

Den Wıttenbergern WAar Radis: unbekannt. Da seine Schrift Luthers
Adelsschrift 1n Leıipz1g nachgedruckt WAar, nahmen s1ie Hıeronymus Emser,
den Sekretär Herzog Georgs, als Vertasser d der sıch mıiıt eiınem remden
Namen getarnt hätte.“* Luther wollte daher aut dieses Pamphlet nıcht ant-
worfifen. Das sollten andere LU  5 Es erbot sich Melanchthon, tür den angegrif-
fenen Freund einzutreten. uch WAar der Meınung, dafß der Gegner mıiıt
herabgelassenem Vısıer kämpfte; daher wählte seıinerseılts eın Pseudonym:
Diıdymus Faventinus.  25 Mıt Didymus, dem Zwilling, wollte Z.U Aus-
druck bringen, dafß eın Zwillingsbruder des Zweıflers sel, Faventinus aber
sollte vermutlich besagen, da{f Günstiges über Luther mıitzuteijlen habe
Dıie Schrift War gedankenreich und vorzüglıchem Stil geschrieben, da{fß
manche Zeıtgenossen TAasmus VO  u Rotterdam für den Vertasser hielten.

Die Bedeutung dieser Schrift lag für dıe damalige Welt darın, da{fß sS1e erst-

malıg Luthers Frühtheologie 1m Zusammenhang darlegte. Zugleich machte
S1e Ursprung und Anfänge der Retormation eutlich. ber seine Absıchten
schrieb Melanchthon den Augustiner Johann Lang in Erfurt, dafß
Luther in seinem Wirken nıcht hiındern wollte, obwohl dieser selbst seinen
Freunden in mancher Hiınsıicht radıkal erscheine. Denn se1 der ber-
ZCUSUNG, da{fß Luther dazu VO  an (Gott ausersehen sel, das Werk der Reforma-
tıon vollbringen.

Melanchthons Schrift „APro Luthero oratıo“ 1St somıt nıcht u  — ine Ant-
WOTrt auf Tommaso Radınıis maßlose Anklagen, sondern hat auch einen allge-
meınen Charakter un:! geht weıt ber den Rahmen einer Replik hinaus. Er
hatte sS1ie im November 1520 schreiben begonnen, wurde aber durch ein-
tretende Ereignisse unterbrochen, S1E SE 1mM Februar 1521
abschließen konnte. Am Anfang stand das Motto Lutherum tuemur
Damıt WAar nıcht DUr das Eıintreten für dıe Person Luthers, sondern auch das
Eıntreten für die VO  - ıhm vertretene evangelısche Auffassung gemeınt.

Br 2270 Vgl Maurer, Melanchthon Göttingen 1968, 187
1212 Vgl westt. 4 9 1949, 61
KT
1,287 Maurer A a:O 33 diese Schrift „eıne politische Tat
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Radinis Schrift sS@1 ogleich anzumerken, da{fß die Vaterlandsliebe HU eın

vorgeschobenes Leıtmotiv WAal. 1Dem Polemiker gyınge im Grunde die
1ın Luthers Adelsschrift angekündıgte Reformatıion der Kırche, die verhin-
dern wollte Ihm und allen anderen Luthergegnern hjelt 1U der Verteidiger
Luthers S1€e sollten sıch merken, da{fß Luther nıcht darum gehe;,
sıch VO der Kırche trennen, sondern dafß in der Kirche die heilige Schrift

Z  TEL werde. Zum andern betonte Melanchthon MIt oroßem
Ernst, da{ß Luther und seıne Freunde nıcht für politische Ziele kämpften,
sondern sıch eINZ12 und alleın für die Ausbreitung und Verwirklichung des
christlichen Glaubens einsetzten.

Radıni WAar bei der Aufzählung der angebliıchen Fehlgrifte Luthers
abschließend auf den theologischen Sachverhalt eingegangen Herausge-
oriffen hatte den Ablafs, ohne auf die kirchliche Lehre VO Ablafß näher
einzugehen.“® Dıie Berechtigung des Ablasses ergab sıch ıhm allein schon aus

der Beruhigung beschwerter Gewıssen. Alles andere 1e1ß beiseıite. Dagegen
konnte ıhm Melanchthon SCNH, dafß viele ernsthafte Theologen grundsätz-
iıch 1ın dieser rage Luther recht gegeben hätten. Es se1l beklagenswert, da{fß
der Abla{fstreit aufs (3anze gesehen mag1s fortiter Q UHallı theologice geführt
worden sel. In solchen Auseinandersetzungen seıen nıemals andere Argu-

VO  3 Gewicht als die Schrift. In dieser Hınsıcht müfte gewıß5 se1n:
Vıncent SACTAaC ıttera 129

ach diesen Vorbemerkungen oing Melanchthon auf die Grundproble-
matık e1ın, VOT der jeder Mensch steht. Radını musse bewulfst werden, Ww1e€e

sıch einzustellen habe, wWenn Scheidewege stehe. Entweder richte
sıch nach der Ratıo oder nach der Fiıdes Die Ratıo führe einer verblafßfßten
Gottesvorstellung und entleere selbst die bıblischen Grundbegriffe. Diese
Betrachtungsweise taßt Melanchthon 1n dem Satz INmMenNn: Von rationalen
Voraussetzungen aus 1St das eıl der Welt nıcht erftassen. DDer Mensch,
der sıch ZU Maifß aller ınge macht, verschiebt diıe Perspektive. Dasselbe
geschieht in der Ethiık, wWwenn die christlichen Voraussetzungen tortfallen.
Ausgehend VO' Wort aber hat INa  5 ıne andere Sicht. >°

ach dieser kurzen Kennzeichnung der bıblischen Ansıcht ann der
Respondent den einzelnen Anklagepunkten Radinis Stellung nehmen.
Zuerst ZU Problem der Tradition: Luther wulfste sehr wohl,; W as die
homines boni im Verlauf der Geschichte geleistet haben und W as ıhnen in der
Vergangenheit alles danken sel. Luther habe seiıne Betrachtung nırgends
auf eınen nNgSCnh Raum beschränkt, sondern ehalte ımmer das (Ganze 1im
Blick Das Evangelium verkündigen heiße für ıhn immer, jedem einzelnen
und allen ınsgemeın nahezubringen. Etwas Besseres kann nıemand für seın
Vaterland Iu  3 Dıie Ansıcht freilich, da{fß das Alter (antıquıitas) eınes Gedan-
ens oder einer Einrichtung für ihre Rıchtigkeit spräche, mufste ent-

28 Ebd 1,304
Ebd
Ebd K3
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schieden ablehnen W as VO alters her überlietert SCI, rauche darum nıcht
richtig und wahr sein

Die antıqu1las sSC1 ebensowen1g C1M ausschlaggebendes Argument WIC die
Zustimmung der Majorıtät. Melanchthon unterstreicht Luthers Überzeu-
gUunNs, dafß ı der Kırche 1L1ULr nach der Schritt geurteilt werden dart. Was den
Menschen Zut scheint mu{fß erst VO Wort her Beglaubigung finden
Denn menschlıiche Interessen stehen häufig der Wahrheıt
Melanchthon sah durchaus, als diese Schrift schrieb welche Bedeutung
Luthers Auseinandersetzung MITL dem Papsttum zukam ach sEeEINCET Meı-
nNnung hing VO  e dieser Entscheidung ab, wohin das Pendel der Weltge-
schichte ausschlagen würde. ıne zıitternde Hoffnung sprach Au ıhm O,
utinam NO  $ trustretur LutheruS|31

Hınsichtlich methodischer Fragen erklärte Melanchthon, da{fß Radıni 405

Luthers Thesen mangels näherer Kenntnıis alsche Folgerungen zıiehe I Dies
betrat Stellung ZUr Philosophie Er trenne sıch nıcht VO der Bildungs-
welt wWwenn der Phılosophıie nıcht das Recht zugestehe, Glaubenstragen
mıtzureden Wo das geschehe, kämen unrechte ınge heraus Hıer steht
Melanchthon Sanz autf dem Boden Luthers und erklärt tür 1iNe grundlose
Behauptung, da{fß Vernunft und Otffenbarung übereinstimmen müßten Denn
oft widersprechen S1C einander

Melanchthon melinte feststellen können, dafß die Scholastiker das Auf-
blühen der biblischen Wissenschatten neidisch verfolgten und verhindern
wollten. Dıiese Wahrnehmung führte ıh der Behauptung, da{f alles bel

der Kirche VO der falschen Lehre herrühre. Wıe Melanchthon Radınıiıs
Auffassung VO der Ratıo abwies, lehnte auch Kennzeichnung der
menschlichen Krätfte ab Seine aus der Antike stammenden Auffassungen
widersprächen der Schritt 11I1d der christlichen Erkenntnis Melanchthon VeTIT-

steifte sıch o auf die Behauptung, dafß die Scholastik die Kirche die
wahre Frömmigkeıt gebracht habe

Auf Radinıiıs rage, WIC Luther dazu gekommen SCI, Auffassungen abzu-
lehnen, die SEIT Jahrhunderten der Kırche gegolten haben, brauchte Me-
lanchthon die Antwort nıcht lange suchen Luther richte sıch ausschliefß-
ıch nach der Schriftt Meınungen, die Aaus anderen Quellen mm: und der
Schriftt SCICH, müften verschwinden Da ann INn  e sıch ebenso-
n auf den Glauben der Majorıtat eruten WIC auf die lange Geltung der
Traditionen Auft solche VO Luther ausgehende Gegenrede W ar die Bıl-
dungswelt Italıens WCNISCI vorbereıtet als den Ländern, denen die
Devotıo moderna Vorarbeit geleistet hatte und der biıblische Humanısmus
nachdrücklich verireten wurde In Italien stießen die Gegensätze hart
mmen IDE valt geltend machen; da{fß die heilige Schriftft über Kon-
zilıen un Kırchenvätern stehe Melanchthon hielt sıch Luthers Spater
erühmt gewordenen Satz Wort und Glaube gehören zuhauf! Er
darauf hın, da{fß das Wort jeder menschlichen Ordnung vorausgeht Wo

31 Ebd 1.299



348 Robert Stupperich

diese Reihenfolge geändert wiırd, hat der Christ Widerstand eıisten.
Luther hat dies getan, weıl die Pflicht des Christenmenschen 1Sst, (sJott die
Ehre geben. Be1 seinem Protest Zing die Wiederherstellung der
ursprünglichen Ordnung.

Brachte Melanchthon ZU Ausdruck, W as Luther mıt Schrift, Wort und
Glaube meınte, mußte dem Einwand Radıinis nachgehen, da{fß auch in
Italien Einriıchtungen gebe;, Studien dieser Art betrieben wurden. Radıni
hatte auf die Platonische Akademie in Florenz hingewiesen, die freilich
seiner eıt keine grofße Bedeutung mehr hatte. ** Es WAar eın kleiner Kreıs
humanıstischer Gelehrter, die siıch ZARE) docta relig10 ekannten. Diese VCI-

iraten ıne Gesinnung, ın der sıch antıke Philosophie miıt christlicher Froöom-
migkeıt durchdrangen. Radıinı annte den diesem Kreıse gehörenden
Jacobo Sadoleto, der diese Frömmigkeıt in seınem Dialog „Hortensijus“ dar-
stellte. Im Vordergrund standen hıer die ethischen Gebote, ohne dafß auf diıe
menschliche Sünde stärker eingegangen wurde, da{fß auch das Erlösungs-
werk Christı zurücktrat. Denn der VO'  ; antıken Anschauungen bestimmte
Mensch lebte VO der Überzeugung, dafß aus eigener Kraft seın ursprung-
liches Wesen wiederherstellen könne.

Radınıs Replik
Radini WAar sehr bald 1im Besıtz der Schritt des „Didymus Faventinus“. Im
folgenden Jahr 1522 konnte seıne Replık veröffentlichen. “ Er nannte S1€e
Oratıo iın Philıppum Melantonem, Lutheranae haereseos defensorem. Diese
wıdmete dem „deutschen“ aps Hadrıan VL., bisher Erzbischot
VO  3 Utrecht und einst Lehrer Kaiıser Karls Radıni hıelt iıhn für einen hef-
tiıgen Gegner der lutherischen ewegung und VO  3 ihm eın energ1-
sches Einschreiten reformatorische Bestrebungen. Wıe 1n seıner
Widmung Sagt, hielt sıch kraft seınes Amtes als Protessor der päpstlichen
Uniiversität für verpflichtet, die Gegner der Kirche bekämpften. Dennoch
gesteht CT, 1Ur uUuNscCIN diese Zzweıte Streitschrift geschrieben haben In
seiınem Stolz erklärt den Didymus Faventinus für obertlächlich. Es mußte
ıh: argern, da{fß ın dieser Schrift der apst als Antichrist bezeichnet wurde. Er
hielt tür un seiner Würde, sich mıiıt ıhr befassen, zumal s1e auft
30 Seıten »”  Ur Wasser“ böte. Als Belege für se1ın Urteil dientenv ıhm Melan-

Dıie Platonische Akademıiıe W ar in Deutschland ın ihren Hau Pıco un!
Marsılıo Fıcıno bekannt; vgl Buck, Dıie Kultur Italiens. Fran furt P9/Z: 142 f

Radıinis Schrift Melanchthon Cru: den Tıtel 99: Carolum Caesarem in
Philıppum Melanchthonem lutheranae haereseos defensorem Ooratıo. Hadrıano AL
PONLT. Max (Rom Im Text 1st die Überschrift geändert: In Phil Melan-
chthonem lutheranae impietatıs assertorem.

Radinis Replik lıegt in einer Ausgabe VOL: Orazıone CONLro Fılıppo Melantone.
Testo, traduzione ed Gu1zzon1. Brescıa 1973 Text 0—2
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chthons Beurteilung des Thomismus un der kirchlichen Sakramentslehre.
1C0O un TAaSmMmUus hätten sıch bei weıtem anders verhalten. Vom gelehrten
aps erhoftte CT, da{fß dıe Kırche MIt scıentla et doctrina leiten und die
„sächsıische Pestilenz“ vertreiben werde. Fur siıch erbittet die Nachsicht
des Papstes, diesen Knoten miıt grober Axt durchschlage. Obwohl
den Deutschen nahestehe, oder gerade eshalb, habe ıh Luther nıcht beeıin-
druckt. Seıin Wunsch richtet sıch darauf, dafß die 1C5 ecclesiastıcae bald wieder
den alten Glanz erlangen.

Inzwischen WAar Luther gebannt un in die Reichsacht erklärt. Radını rech-
neie daher damıt, da{fß jetzt leichter haben werde als das Mal Umso
derber 1St seıne Polemik Melanchthon. Er ıh: eın Untier belua).
Kaıser und Fürsten ruft auf, nıcht zuzulassen, die Lutherischen sıch

den aps wenden. Die alten Germanen hätten sıch ebenso w1e€e die
alten Israeliten den Priestern unterworten. Die neuerungssüchtıgen
Lutheraner dagegen verachteten die Vergangenheıt. Wenn S$1e in ıne
schlechte Lage kämen, würden s1e einsehen, (jott sS$1€e strafte. Die Fursten
taten daher guL daran, sS1e aus dem Lande jJagen

Vom Humanısten Melanchthon hatte Radıni anscheinend erwartet, da{fß
die weltliche Bildung anders einschätzte. WDa se1it mehreren Jahren im aka-
emischen Amt stünde, müuüfßte ıne höhere Schätzung der Philosophıe aut-
bringen können. Es se1 nıcht 1Ur unzeitgemäß, sondern zeıge seıne Leiden-
schaftlichkeıt, wWwenn alles ach seiınem Ma{iß INESSCIL wollte und Og die
Kirchenväter gering achtete. Radınıi erinnert Melanchthons Antrittsvorle-
SUuNg in Wiıttenberg De corrigendis adulescentiae studiis (1518) in der noch
Arıistoteles gerühmt, den dann un Luthers Einflufß abgelehnt habe. ®
Diese Einwände seıen aber och gering 1M Vergleich ZUuUr libertas Jutherana,
die Radıni als Willkür verstand. Hıer zieht Radıniı die Gleichung zwischen
Luther und seiınen Schülern. Wenn Luther VO  5 der Bildfläche verschwände,

würde die Gesamtlage kein Haarbreıt besser. IDDann trate Melanchthon
seıne Stelle und die Posıtion bliebe dieselbe. *®

Auft Einzelheiten theologischer Art geht Radıiniı in dieser Schriftt nıcht ein
Den Hauptpunkt der Unterscheidung, die Schriftdeutung, hatte ıhm Me-
lanchthon genannt. Wohl oder übel mu{fßß auf diese Linıe gehen und ZUT

reformatorischen Hermeneutik Stellung nehmen.  37 ach seiıner Auffassung
ırrt Luther mıiıt seiıner Schriftdeutung. Radıni ezieht sıch dafür autf Luthers
Sermone un: Resolutionen, die einz1gen damals ekannten Lutherschriften.
Er wirtft dem Reformator ormale Krıiıterien VOI, als estehe Religion 1im
Lösen relig1öser Probleme.?  8 Bei solcher Auffassung genugten eiınem nackte

Ebd 106
Ebd 110
Ebd 116; 6,497— 573 „De captivıtate babylonica“.

Ebeling, Evangelische Evan elienauslegung. Eıne Untersuchung Luthers
Hermeneutik. München 1942, . 290

38 Radinis Replik, 140 ff
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Worte (nuda verba) und gewonnen grammatısche Fragen ausschlaggebende
Bedeutung. Radıini behauptet, dafß die Heılıge Schrift, die erheblich mehr
hergebe, auf diese Weıse nıcht erschlossen werde. Als Beispiele nn frei-
ıch 1L1ULE die Petrusstellen (Matth. und Joh 20) Luther werde ıhnen nıcht
gerecht, da immer VO  D ıhrem Gehalt abziehe.? ach seiner Meı-
NUuNgs hätten Wıclef und die Hussıten VO  — der Schrift mehr verstanden als die
gelehrtesten Theologen (theologı unıversales). Wıe 1in seıner ersten Streit-
schrift, macht auch Melanchthon den Vorwurf, Konzilsbeschlüsse fu Y
menschliche Urteile halten un ıhre Inspiıration durch den heiligen CGelist
nıcht anerkennen wollen Wenn dıe Lutherischen alles aus der Schrift
belegt haben wollen, ertet Radıni diese Auffassung ab Schrittworte
nutzten nıchts, WECNN 1119}  - die Schriftt nıcht richtig verstehe.

uch wenn die Reformatıon Luthers mi1t einem negatıven Vorzeichen
versieht, steht Radıni doch dem Eindruck, dafß sıch eın o1gan-
tisches Unternehmen handelt. Am meıisten argert ıhn Melanchthons apodik-
tischer Satz „WCNnNn iıch Luther verteidige, verteidige ich die Lehre
Christi. “*° Das 1St nıcht 11UT ıne lutherische Eınseıitigkeıt, sondern eın Zeı-
chen lutherischer Überheblichkeit. Sıe seıjlen 1aber nıcht die einzıgen Christen.
Radını betont, da{fß täglıch auch anderen Deutschen in Rom begegne, die
das Wormser Edikt anerkennen, mıt dem der alte deutsche Grolil das
Papsttum Gregors VIL aufgehoben sel. Warum, fragt abschließend,
soll Nan Luther mehr ylauben als anderen? Wenn Luther behaupte, da{fß
nichts Eigenes hinzufüge;, (nıhıl addo de me0o), dann soll sıch die kirch-
liche UÜberlieferung halten.“!

Melanchthon aber habe ıh gekränkt, viele Punkte seıner Anklageschrift
übergangen, weıl sS1ie ıhm unwichtig und nıcht einer Antwort wert
erschienen. Radıini fühlte sıch 1n seiner Ehre derart verletzt, da{fß diese
Nıchtachtung nıcht hınnehmen konnte. Daher überhäufte Melanchthon
mi1ıt groben Injurıen, mit eiınem Lobpreıs aut den Kaıser schließen.

Nachwirkungen?
Stellen die Streitschriften Melanchthons un Radınis ıne Episode ın den
deutsch-italienischen Beziehungen dar, bleibt dıe Frage bestehen, ob S1e
ıne Wirkung gehabt haben Angesichts der dürftigen Überlieferung äßt sich
enaues darüber nıcht feststellen .# Dazu kommt, da{fß Radıini nıcht mehr
lange gelebt hat und nıchts weıter veröffentlichen konnte. Es wiırd ANSC-

Ebd 166
Ebd S0

41 Ebd s 08
Benrath, Geschichte der Retormation ın Venedig 5 Halle 1887,

1—127 Im Unterschied Benrath, der uch die ftrühen Nachrichten sammelte,
beschränkt sıch Welti Kleine Geschichte der iıtalienischen Reformation.
193: autf den iıtalıenıschen Evangelismus.
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OINIMMCI, dafß beim Sacco dı Roma 1527/ umgekommen sel. Danach 1st
ohl bald vergeSSCH worden. Wenn seıne Schriften ıne Wiırkung gehabt
haben, dann die, dafß die ıtaliıenische Offentlichkeit siıch allmählich stärker
mıiıt dem Schritttum der deutschen Reformatıion befaßte,* Ww1e die altgläu-
bıgen Theologen in Deutschland auch Wıe Bischot Vergeri1o0
berichtet, hat eın AaUuUs Venedig stammender Mönch Luthers Adelsschrift 1Ns
Italienische übersetzt (Augsburg 5332 ebenso Melanchthons Schrift
Oratıo Pro Luthero, die Johann Cochläus, vermutlich aus esonderem
Anladfs, noch 1534 ıne Gegenschrift veröffentlichte.®

Radınis Nachteıl WAar CS, da{fß nıchts Posıtives bot, womıt ıne katholi-
sche Reform hätte anfangen können. Denn Widerhall tindet 1Ur ıne
Verkündigung, die lebendig isSt Wer das Evangelium NUur als Vokabel
braucht, erreicht nıchts, oft s$1e auch rezıtliert. Radınıi scheint aus Furcht
Vor „subjektivem“ Glauben auf Eıgenes verzichtet haben Er blieb im
scholastischen Schema stecken.

Auf dem Boden Italıens WTr ın den 20er Jahren die Leserschaft, die nach
Luthers Schriften oriff, noch gering. Verschiedene Faktoren wirkten dabei
mıt, dafß die Auseinandersetzung ennoch 1Ns Rollen kam Wirksam wWar

un anderem die libertas Paduana, die den Studenten die Möglıichkeıit gyab,
sıch mıiıt dieser Lıiteratur befassen. Zugleıich nahmen aber auch die egen-
wirkungen 1527 wurden autf der Rialto-Brücke in Venedig Luther-
schritten verbrannt. Angeblıich tolgten auch menschliche Opfter; als solcher
wurde Lucı10 Rosell: genannt,“® der beı Luther ın Wıttenberg BEWESCH W al

Trotzdem wagten venezianısche Drucker, Lutherschriften weıter nachzu-
drucken.

Melanchthon stand viele Jahre iın nahen Beziehungen iıtalienischen
Theologen. Es meıst keıine Gegner WwI1e Radıni, sondern Glaubensge-
OSSCH, die die Einheit 1mM Glauben suchten. Eıner VO  z ıhnen, der Venezıaner
Bracıetti hielt sıch zweımal iın Wiıttenberg auf un! konnte ıhm über die Lage
in seiıner Vaterstadt berichten. Melanchthon schrieb darautfhin 1539 einen
längeren Briet die Evangelischen ın Venedig. “ Dieser Brieft 1St bei eiıner
Promotion in Wiıttenberg vorgelesen und im selben Jahr och ın Nürnberg
und ın London veröffentlicht worden. In diesem Schreiben berichtet Me-

43 Sılyana Seidel-Mencki, Le traduzıonı ıtalıane di Lutero nella prıma meta de] Cin-
(Renascımento 1 9 TE 61 if.) eıt 1525 erschienen ANONYMCEC iıtalienische

Übersetzungen VO  3 Lutherschriften. Der namhaftteste Übersetzer War Juan Valdes. Vgl
Carlos Gılly, Juan de Valdes, traductor adeptodes de escr1ıtos de I_ utero. (Miscelanea
de estudios Hıspanı1cos). L’Abbadıa de Montset5rat 19822 5—1

9’ 1901, S5. 529
45 Contutatio abbreviıata Joannıs Cochlaeı1 adversus Dıdymum Faventinum Philıppi

Melanchthonis lım scrıpta, unc riımum edita. Leıipzıg 1534
2.2726; 240 3,481 hıe Benrath für unecht, dagegen Scheible, Mel Briefe

esten) 2,407(Re  5 3,745 tt. Rosellıs Briefe Melanchthon, hg VO Benrath. (Jb PrOteSsL.
Theologie
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lanchthon VO Hergang der Reformation und hebt die Hauptmotive hervor,
die JA Aufhebung der kırchlichen Mißbräuche geführt haben Solche
Reformen beeinträchtigen die Katholizität der Kırche nıcht, sondern stärken
hre Effizienz. Schon Augustıin und Jean Gerson__hätten beklagt, daß die
Menschen sıch in den Kırchen muiıt ıhren eıgenen Überlieterungen betafßßten
und arüber die Gebote (sottes vergäßen. Da Melanchthon in diesem Briet
nıcht alle reftormatorischen Ma{fßnahmen begründen konnte, verwıes auf
seıne OC1 COININ  . N Die emendatıo abusuum se1 auch ın Venedig längst
tallıg. Er rief daher die Stadt auf, ıhre Ehre hochzuhalten und sıch der
Iyranneı der kırchlichen Mißbräuche erwehren. Da dieser eıt ın
Venedig Interesse für Nervet bestand, grenzte sıch Melanchthon VO  - ıhm ab
und unterstrich den christlichen Glauben ın seiınen wesentlichen Zügen

uch Luther WAar 1n dieser Rıchtung wıirksam geworden. Als Baldassare
Altıerı1, Sekretär des englıschen Residenten in Venedig, iıhm Briete zusandte,
die miıt der Dıplomatenpost befördern konnte, vermochte Luther seinen
Berichten Wesentliches entnehmen. In seıner Antwort“*® lesen WIr: Wer
häatte hoffen können, dafß unseren Zeıiten Bedeutsames sıch iın Italien
ereignen würde. Er ore VO  3 Leiden und Vertolgungen. Darüber wolle
nıcht klagen. Cjott lehrt uns durch solche Beıispiele. Er heißt uns hotten un!
beten. Luther mahnt daher Geduld, denn „dıe Leiden dieser eıt  CC mussen
kommen. Wenn sıch blickt, sıeht CT, dafß 1n der Kırche außerlich alles
anscheinend 1n Ordnung sel, und doch stımme eLWwWAas nıcht: Friget populus. ”
uch dem Wort 1st nıcht überall die tertilıtas spuren. Fehlt nıcht

uNnserIemn Eiter (fervor)? Luther tährt tort: Angesichts der Leiden soll InNnan

nıcht Nnu  _ die Menschen ansehen, die sıch quälen, sondern VO  — allem (sottes
unbegreifliches Handeln. Da lange gelebt und Größeres erlebt habe,
als Je hoffen vermocht habe, könne jederzeıit 1n (sottes and fallen.”°

In Italıen breitete sıch die evangelısche ewegung noch Lebzeiten der
deutschen Reformatoren AaUs, aber die Menschen, die VO  w evangelischen
Gedanken ertfaßt N, berichteten wen1g arüber. Dennoch wußten auch
die katholischen Theologen, da{ß$ s1e sıch MmMiıt der lutherischen Lehre betassen
mußten. Wıe die Protokaolle VO  m; Trıent zeıgen, haben s1e in Wwel Jahrzehnten
vıiel hinzugelernt. Der Stil der Auseinandersetzung WAar freilich derselbe
geblieben Ww1e auch die Glaubensdifferenzen ımmer noch leben.
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